Liebe Gemeinde,


A.J. Jacobs, ein in New York lebender Journalist, glaubt eigentlich nicht an Gott. Aber er war neugierig auf den Glauben. Darum hat der US-Amerikaner die Bibel gelesen. Sein Ziel: dem Buch der Bücher auf den Grund zu gehen. Systematisch klopfte Jacobs sie auf ihre Vorschriften, Regeln und Gebote ab und fand über 700 davon vornehmlich im Alten Testament. Zwölf Monate lang versuchte er diese Regeln so getreu wie möglich zu befolgen.
Viele Regeln aus dem Alten Testament sind uns heute völlig unbekannt. So begrüßte Jacobs den Monatsanfang stets mit einem Stoß in ein Widderhorn. Er schnitt sich ein Jahr lang nicht den Bart und schmierte sich morgens Öl ins Haar. Er trug ein weißes Gewand aus reinem Gewebe und spielte zweimal täglich auf der zehnsaitigen Harfe.
Einige der Regeln bereiteten ihm auch einiges Kopfzerbrechen. So steht im Buch der Sprüche: 

Lass nicht ab, den Knaben zu züchtigen; denn wenn du ihn mit der Rute schlägst, so wird er nicht sterben. Jacobs rang bei dieser Regel schwer mit sich. Schließlich versohlte er seinem kleinen Sohn Jasper mit einem Schaumstoffbaseballschläger den Hintern. Jasper lachte sich darüber fast kaputt.


Der Selbstversuch des Herrn Jacobs zeigt auf deutliche Weise, dass wir gar nicht imstande sind allen Regeln der Bibel zu befolgen.


Was machen wir dann aber mit den biblischen Regeln und Geboten?


Es gibt noch einen Mann, der sogar zeit seines Lebens versucht hat, allen Regeln und Geboten Gottes gerecht zu werden. 
Und das Phantastische: er hat es sogar geschafft. Völlig sündenfrei ist er durchs Leben gekommen. So wird uns berichtet. Von Jesus ist natürlich die Rede.


Wie hat es das geschafft? Hat er sich buchstabengetreu an alle Regeln gehalten, die ihm durch seinen Glauben überliefert worden sind wie Jacobs?
Hören wir die Geschichte vom Ährenraufen am Sabbat.
Die Geschichte steht im Markusevangelium im 2. Kapitel, die Verse 23-28


Schriftlesung


Jesus macht es anders als Jacobs Er bricht sogar mit einer der damals wichtigsten Regeln. Darüber empören sich die gottesfürchtigen Leute.
Wer den Sabbat entheiligt, soll des Todes sterben. Damit auch niemand missversteht, was unter Heiligung gemeint ist, wurde dieses Gebot noch mit vielen zusätzlichen Regeln versehen. 
Sündigt Jesus nicht mit diesem Regelverstoß, schließlich ist das Sabbatgebot ja selbst in den zehn Geboten verankert, die Gott für uns Menschen eingesetzt hat. Aber vorsicht? Jesus stellt nicht das Gebot der Sabbatheiligung an sich in Frage, er versucht nur den Sinn, der hinter diesem Gebot steht wieder ins Gedächtnis zu rufen.  Der Ruhetag, den Gott für die Menschen wollte, wurde so mit Regeln bestückt, dass der Charakter eines Ruhetages dabei fast verloren ging. Der Ruhetag wurde über die Bedürfnisse der Menschen gestellt. Die Pharisäer haben nicht mehr nach dem Sinn des Sabbats gefragt, sondern mehr nach den Bestimmungen, die an ihm eingehalten werden sollten. DAs ist das, was Jesus kritisiert: Der Sabbat ist um des Menschen willen da und nicht der Mensch um des Sabbats willen.
Gesetze und Gebote Gottes haben den Sinn, dass unser Zusammenleben klappt, dass unser Leben sinnvoll verläuft, dass wir unsere Bindung zu Gott nicht verlieren.
Aber Ordnungen und Regeln haben keinen Sinn an sich.
Darum brauchen wir Herrn Jacobs aus New York nicht nachzuahmen, wir brauchen nicht alle 720 Regeln der Bibel zu befolgen, genau wie sie da stehen, um unser Leben gottgefällig zu Leben. Jesus hat dies auch nicht getan. Er macht uns mit dieser Geschichte deutlich, dass es immer wieder wichtig ist nach dem Sinn von Regeln, Geboten und Gesetzen zu fragen und zwar dahingehend, ob sie uns, unseren Mitmenschen und der Beziehung zu Gott nützlich sind. 
Jacobs macht mit seinem Versuch aber auf einen spannenden Punkt aufmerksam: Wir Menschen neigen dazu nur diejenigen Regeln und Gebote aus der Bibel herauszupicken, die einem für die eigenen Glaubensüberzeugungen als wichtig erscheinen, die anderen interessieren uns erst gar nicht.
In manchen fundamentalistischen christlichen Gemeinden geht es fast nur darum auf die Sexualmoral der Mitglieder zu achten, andere Sünden spielen weniger eine Rolle. In vielen frommen Gemeinden ist es am Wichtigsten, dass man eine persönliche Beziehung zu Gott hat, täglich stille Zeiten einhält und immer alle Gottesdienste besucht, ob es in der Welt gerecht zugeht, interessiert da weniger.
Andere Gemeinden dagegen beschäftigen sich  mehr mit Gerechtigkeit in der Welt, alles dreht sich um ungerechte Strukturen, die aufgedeckt werden müssen, die persönliche Beziehung zu Gott ist da weniger von belang. 
Welche biblischen Regeln und Gebote sind uns besonders wichtig und welche lassen wir einfach unter den Tisch fallen, weil sie uns nicht in den Kram passen?
Um die Sache noch weiter zu komplizieren, haben wir nicht nur in der Bibel Regeln und Gebote, mit denen wir uns auseinanderzusetzen haben.
Es gibt in jeder christlichen Gemeinde ungeschriebene Regeln, die mehr oder weniger eindeutig in den Köpfen der Menschen verankert sind.
Manchmal sind es einfach Gewohnheiten, die sich eingeschliffen haben und die mit der Zeit zu heiligen Ordnungen geworden sind.
In einer Nachbargemeinde von uns tobt gerade der Kampf um die Orgelmusik. Da Organisten rar geworden sind, wurde überlegt, Gottesdienste musikalisch anders zu begleiten: mit Musik, die vielleicht auch Jugendlichen besser gefällt. Ein Aufschrei ging durch die Gemeinde. Das ginge gar nicht, sagten einige älter Damen. Sie hatten die ungeschrieben Regel im Kopf: ein Gottesdienst ist kein Gottesdienst ohne Orgelmusik. 
Aber ist es Sinn eines Gottesdienstes Musik von der Orgel zu hören? 
In unserem Theologie- und Gottesdienstausschuss wurde darüber nachgedacht, eine neue Bibel für den Altar anzuschaffen, weil die alte Bibel, die hier vorn liegt, in einer so veralteten Sprache geschrieben ist, dass man nicht mehr aus ihr vorlesen kann. Auch das führte bei einigen zu Magenschmerzen, schließlich liegt die Bibel ja schon immer da. Auch wenn man sie nicht mehr lesen kann - was ja eigentlich der Sinn einer Bibel ist - ist es doch besser, keine neue zu kaufen.
Ungeschrieben Regel: was lange genug an einem Ort liegt, sollte auch da bleiben.
Als wir im Diakonieausschuss beschlossen, dass Gemeindemittagessen wieder einzuführen und zwar erst mal mit Kost aus der Dose, weil das Organisieren( wer kocht wann und gibt es ob überhaupt jemanden der kocht) schwierig ist, da sagte mir ein Gemeindeglied, wenn niemand ein richtiges Essen kocht, würde sowieso niemand kommen. Früher hätte ja auch immer jemand gekocht.
Ungeschriebene Regel: Früher war eh alles besser, kein Wunder, dass es bergab geht.
Der eigentliche Sinn des Gemeindemittagessens, dass wir einmal zusammensitzen, erzählen und voneinander hören wurde nicht erkannt.
Manchmal muss eine Gemeinde  sich von altbewährten trennen und etwas neues versuchen, da müssen alte, liebgewonnene Reglungen und Abläufe verändert werden - um der Menschen willen.
 Der Kindergottesdienst wurde verändert. Auch dieser Prozess war mit Schmerzen verbunden. Alte Regeln und Gebote, die in diese Gemeinde Gültigkeit hatten, mussten über Bord geworfen werden.
Das ist immer mit vielen Anstrengungen verbunden.
Aber: Ordnungen und Regeln haben keinen Wert an sich, wenn es nicht mehr klar ist, was sie dem Menschen nützen. Aber es ist schwer, mit alten Regeln und Ordnungen zu brechen, wenn wir uns an sie gewöhnt haben, wenn 
Eine andere sehr bedauernswerte ungeschriebene Regel in dieser Gemeinde ist es, dass es ja eigentlich reicht, eine Gemeindegruppe zu besuchen oder in der Gemeinde irgendwo irgendetwas zu machen. In den sonntäglichen Gottesdienst braucht man als aktives Gemeindeglied deshalb doch nicht zu gehen. Aber was nutzen uns alle gut besuchten Gruppen, wenn wir nicht einmal in der Woche alle zusammenkommen im Geist Gott, ihm danken, dass er für uns da ist und ihn bitten für uns und andere. Gemeinsam feiern, dass Gott uns liebt. Der Gottesdienst ist doch das Herz jeder Gemeinde.
Eine Regel dieser Gemeinde war auch, dass alle Mitarbeitenden im Gottesdienst einen liturgischen Schal tragen, damit gleich klar ist: ah, der oder die hat diesen Gottesdienst mit vorberietet. Das Tragen eines Schals sollte eine Wertschätzung für die Mitarbeitenden im Gottesdienst sein. Die Erfahrung war aber oft, dass die Mitarbeitenden gar keinen Schal tragen wollten. Was nun? Ist die Reglung des Tragens eines Schals nun sinnvoll oder nicht?
Wir im Theologie-und Gottesdienstausschuss und im Presbyterium haben uns gedacht, dass Regeln eben nur dann wirklich sinnvoll sind, wenn sie den Menschen plausibel sind, wenn die Menschen noch den Sinn dahinter erkennen. Wir möchten mit den Regeln und Ordnungen, die wir als Presbyterium beschließen, die Menschen unsere Gemeinde erreichen, darum haben wir einen Fragebogen entwickelt, den sie bitte ausfüllen. Wir sind daran interessiert, ihre Meinung kennen zu lernen. Diesen Fragebogen können Sie am Ausgang mitnehmen.
Viele unserer Ordnungen und Regeln bauen Mauern zwischen Menschen und damit auch Mauern zu Gott auf.
Wir müssen sie prüfen, ob sie Gottes Willen entsprechen und Gottes Wille ist, dass Liebe geschieht. Sein Wille wird dort erfüllt, seine Regeln für ein gelingendes Leben kommen da zum Einsatz, wo Liebe geschieht zu ihm und zu unseren Mitmenschen. Wir sollten uns nicht im Irrgarten religiöser Forderungen verlieren, sondern Regeln und Gebote immer wieder auf ihren Sinn hin untersuchen. Das eine und Entscheidende bei allen Regeln und Geboten ist, die Liebe zu Gott und zum Nächsten.
Neulich las ich folgende kleine Geschichte. Sie heißt: Die Katze des Gurus
Jeden Abend, wenn sich der Guru zur Andacht niederließ, pflegte die Ashram-Katze herum zu streunen und die Beter abzulenken. Also ließ er die Katze während des Abendgottesdienstes draußen vor der Tür anbinden.
Nach dem Tod des Gurus wurde die Katze auch weiterhin während des Gottesdienstes angebunden. Und als die Katze schließlich starb, wurde eine andere Katze zur Andacht mitgebracht, so dass man sie ordnungsgemäß während des Abendgottesdienstes anbinden konnte. Jahrhunderte später schreiben die Schüler des Gurus gelehrige Abhandlungen darüber, welch wichtige Rolle eine Katze in jedem ordentlich gestalteten Gottesdienst spiele.
Wer sich vor der Katze nicht verbeugte, galt fortan als Sünder.
Und wer immer es wagte, die Bedeutung der Katze für die rechte Anbetung in Frage zu stellen, wurde als Ketzer verbrannt.
Lassen wir nicht zu, dass vor unserer Gemeindetür angebundene Katzen auf uns warten.
